
stand angeboten. Einen separaten Regalbereich ein-
zurichten, konnte ich mir zunächst nicht vorstellen.
Auch im Gespräch mit meinen Kolleginnen und
Kollegen wurde diese Idee mit viel Skepsis aufge-
nommen. Die entsprechende Literatur aus den
jeweiligen Fachgebieten herauszureißen, sie mit
einem neuen Standortkürzel zu versehen, verwirrt
das nicht mehr als es hilft? Werden Nutzer, die sich
in diesem Regalbereich aufhalten, stigmatisiert? 
Es fanden viele interne Diskussionen statt. Eine ent-
scheidende Wende bei der gedanklichen Umsetzung
dieses Projektes brachte das Gespräch mit der Hoch-
schullehrerin im Kollegenkreis der Bibliothek. Wäh-
rend einer Dienstberatung schilderte sie Problemfäl-
le, mit denen sie in ihrer täglichen Arbeit mit den
Studierenden konfrontiert wurde. Die Vielfalt und
die, in Einzelfällen, Schwere der Konflikte beein-
druckten nachhaltig. Der Wunsch zu helfen war
geweckt. 
Bücher können keine Gespräche ersetzen, erst recht
keine Therapie, aber sie geben möglicherweise in
entscheidenden Momenten wichtige Tipps oder ver-
mitteln einen Anstoß zur Beruhigung in einer Kon-
fliktsituation. Übereinstimmend sprach sich das
Bibliotheksteam dafür aus, eine allgemeine Ratgebe-
recke zu gestalten, die vor allem die Studierenden,
aber auch alle anderen Nutzer der Bibliothek
ansprechen sollte. Das Angebot einer großen Band-
breite von „Wie präsentiere ich mich richtig“ über
Tipps zur Erstellung einer Abschlussarbeit oder
Anleitungen zur Gestaltung einer Bewerbungsmap-
pe bis zu Stress- und Prüfungsangstbewältigung soll-
te von vornherein ausschließen, dass sich diejenigen,
die sich in diesem Bereich umsehen, unwohl fühlen
könnten. 

Projekt „Ruhepol“
Ein Name für diesen Sonderstandort musste gefun-
den werden. Die verschiedensten Varianten wurden
kreiert und wieder verworfen. Schließlich fiel die
Entscheidung für „Ruhepol“, weil dieser Begriff am
besten die gewünschte Atmosphäre und Wirkung
des Bereiches umschreibt. 
Nach der Namensfindung erfolgte die Suche nach

Als im Frühjahr 2011 eine Professorin der
Fakultät Informatik unserer Hochschule auf
mich zukam, reagierte ich interessiert, aber

auch skeptisch, was die Realisierung ihres Anliegens
betraf. Sie erzählte mir, dass immer häufiger Studie-
rende mit Problemen auf sie zukommen, um Rat
und Hilfe bei ihr zu suchen. Meist ging es um Prü-
fungs- und Versagensängste, Konflikte mit Kommi-
litonen und Hochschullehrern, finanzielle Sorgen
oder sogar Mobbing. Sie bat mich um Unterstüt-
zung.
Es ist sehr positiv zu werten, wenn sich Professorin-
nen und Professoren die Zeit nehmen, sich mit die-
sen jungen Menschen zusammenzusetzen und zu
reden. In vielen Fällen ist bereits das vertrauensvolle
Gespräch eine große Hilfe. Das ist jedoch bei einem
Lehrpensum von 18 Semester-Wochenstunden
nicht unkompliziert zu leisten und somit wird es
auch nicht die Regel sein. Lösungen bieten vor allem
die Studierenden-Beratungsstelle der Hochschule,
die Psychosoziale Beratungsstelle des Studentenwer-
kes Dresden und der örtliche Studentenrat an. 
Sich dorthin zu wenden, verlangt jedoch eine gewis-

se Überwindung, das
Überschreiten einer
Schwelle, was in Notsi-
tuationen häufig schwer-
fällt. Was sollte nun ich,
als Leiterin der Hoch-
schulbibliothek, in die-
ser Angelegenheit tun?

Ein Sonderstandort in
der Bibliothek?
Die Professorin bat
mich um die Einrich-
tung eines Sonderstand-
ortes für unterstützende
Literatur in derartigen
Fragen. Ratgeber für
Studium und soziale
Belange werden selbst-
verständlich schon
lange in unserem Be -
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Ein „Ruhepol“ zur Selbsthilfe 
in der Hochschulbibliothek der HTW Dresden

von PETRA-SIBYLLE STENZEL

PERSÖNLICHE BELASTUNGEN UND
BERATUNGSBEDARF VON 
STUDIERENDEN IM ERSTSTUDIUM

Arbeitsorganisation/Zeitmanagement: 15%

Zweifel, das Studium fortzuführen: 13%

Prüfungsangst: 13%

Depressive Verstimmungen: 13%

Lern-Leistungsprobleme: 12%

Mangelndes Selbstwertgefühl: 10%

Demgegenüber nutzen nur ca. 3 % ein Beratungsan-
gebot.

Quelle: 19. Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerks „Die
wirtschaftliche und soziale Lage der Studierenden in der
Bundesrepublik Deutschland 2009“ (S. 464)

BIS2_12_Endversion  14.06.12  16:53  Seite 90



einem geeigneten, „ruhigen“ Standort, bei der ver-
schiedene Experten einbezogen wurden. Der gefun-
dene Ort ist gut erreichbar, nicht versteckt und bie-
tet doch Rückzugsmöglichkeit. In den beiden dort
aufgestellten bequemen, drehbaren Sesseln hat der
Leser die Möglichkeit sich einzuigeln ohne sich zu
separieren. 
Das Regal hebt sich in der Gestaltung sanft von den
anderen Regalen ab. Zum einen ist es um ein Seg-
ment gekürzt, zum anderen unterscheidet es sich
durch die Farbe der Regalböden. Das Wechselspiel
von weiß und rot versinnbildlicht das aus dem asiati-
schen Raum bekannte Yin und Yang. Die beiden
Polaritäten sollen zur Harmonie dieser Lokalität
beitragen. Auf den am Regal befestigten Tafeln wer-
den der Inhalt und das Anliegen des präsentierten
Bestandes erklärt und auf weiterführende Literatur
verwiesen. Öffnungszeiten und Kontaktadressen
relevanter Beratungsstellen werden genannt. An
davor stehenden transparenten Metallgittern hän-
gen Körbe, die Informationsblätter und -hefte auf-
nehmen. 
Parallel zu diesen Prozessen erfolgte die Literatur-
auswahl für den „Ruhepol“. Unter Beachtung der
schwerpunktmäßig festgelegten Themen wurden
einige Bücher aus dem bereits vorhandenen Fundus
umgesetzt, weitere mit Hilfe von relevantem Pro-
spektmaterial und nach Recherche in verschiedenen
Buchhandelskatalogen bestellt. 
Große Unterstützung erhielten wir von der Leiterin
der Psychosozialen Beratungsstelle des Studenten-
werks Dresden. Der Kontakt zu ihr kam bereits in
einer frühen Phase des Projektes zustande. In
Gesprächen bekräftigte sie, dass eine immer größere
Anzahl Studierender massive Probleme während
ihres Studiums haben. Dies sei durchaus kein Phä-
nomen an der HTW Dresden, sondern leider ein
deutschlandweiter Trend. Die von ihr gelieferten
statistischen Daten sprechen eine deutliche Sprache
(siehe Informationskasten). Dem mit einer Vielfalt

von Mitteln entgegenzuwirken, hielt sie für äußerst
wichtig und richtig. Insbesondere das Angebot nied-
rigschwelliger Informations- und Beratungsmöglich-
keiten sollte erweitert werden, um die Nutzungs-
quote zu erhöhen. Der geplante Sonderstandort
könnte dabei eine Option darstellen. Mit einer Viel-
zahl von Literaturhinweisen trug sie maßgeblich
zum Bestandsaufbau im fraglichen Bereich bei. 

Erste Erfahrungen und Wünsche für die Zukunft
Nun stehen die Regale an Ort und Stelle. Noch ist
viel Platz für Bücher vorhanden. Die Lücken werden
nach sorgsamer Titelauswahl weiter gefüllt werden.
In unserem Bestandskatalog ist die Literatur des
Sonderstandortes in der Zweigstelle „Ruhepol“ zu
finden.
Schon jetzt, kurz nach Aufstellung und ohne dass
wir den neuen Standort bereits beworben haben,
wird der Bestand frequentiert. Das zeigt, dass der
richtige Weg gewählt wurde. Hochschulleitung, Stu-
dentenrat, Dezernat Studienangelegenheiten und
Fakultäten werden in nächster Zeit informiert und
damit Gelegenheit erhalten, sich gegebenenfalls
aktiv einzubringen. 
Es ist unser Anliegen, ein klein wenig zu helfen, sich
besser in schwierigen Studien- oder Lebenssituatio-
nen zu orientieren oder im entscheidenden Moment
den richtigen Ratschlag zu finden. Wenn uns dies in
dem einen oder anderen Fall gelingt, hat sich die
Mühe gelohnt.
Wir freuen uns über konstruktive Hinweise zur
Optimierung unseres Angebotes und noch mehr
über Nachahmer unseres Projektes. Ich danke Frau
Prof. Dr.-Ing. Anna Sabine Hauptmann, Fakultät
Informatik der HTW Dresden und
Frau Dr. Sabine Stiehler, Leiterin
der Psychosozialen Beratungsstelle
des Studentenwerkes Dresden, für
ihre Initiativen und ihre Unterstüt-
zung.
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